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die Erforschung dieses Leidens, von welchem
unser Vaterland von allen Ländern Europas
am meisten heimgesucht ist, in nützlicher Weise
gefördert werde. Jeder trage seinen Teil dazu
bei, soweit es an ihm liegt.

Noch eine bezahlte Ohrfeige

nnd anch eine wahre Geschichte, die sich zwar
nicht in einem abgelegenen Appenzellerdörfcheu,
sondern in der guten Stadt Basel zugetragen
hat, möchte ich zum Besten geben.

Es war anfangs der sechziger Jahre des

letzten Jahrhunderts, als ich noch im Flügelkleide

in die Gemeindeschule zu St. Leonhard
ging, woselbst noch der gestrenge Herr Stecklimeier

regierte, dem wir Buben etwas instinktiv
in weitem Bogen answichen, wenn er etwa
unsern Lärm- nnd Prügelszenen allzu nahe kam.
Als freundlicheres Gegenstück amtete damals
noch Herr Pfarrer Respinger in der Levnhards-
kirche, woselbst er die Sonntagskinderlehre stets
in gutem „Baselditsch" hielt und uns Kindern
ein väterlicher Freund war, weshalb man seine

SonntagSkinderlchre nur selten schwänzte.
So rüstete man mich denn anch an einem

Sonntag zum Besuch der Kinderlehre, wobei
mir beim Ankleiden ein Hemdknöpfli — sie

waren damals noch angenäht — abriß nnd
durch ein anderes ersetzt werden mußte.

Während dieser Prozedur spielte ich mit
Mutters Nähkorb nnd erwischte einen andern
Hemdknopf, den ich probierte in die Nase zu
stecken, was auch leicht gelang, nur brachte ich

ihu mit dem Finger nicht mehr heraus, sondern
meine Bemühungen hatten den gegenteiligen
Erfolg, das Knöpfchen stieg immer weiter hinauf
und schließlich gestand ich heulend meine Untat
der Mutter, die nicht wenig erschrak und
etwas ratlos im ersten Moment die ängstliche
Situation betrachtete. Aber bald kam Rat nnd
zugleich anch Tat, indem mir von allen Seiten
Schnupftabak, Pfeffer und dergleichen drastische
Mittel in die Nase gestopft wurden, in der
Meinung, mich zu einem kräftigen Niesen zu
zwingen und so den Knopf wieder hervorzuzaubern.

Aber alle Mittel waren erfolglos nnd
schließlich ließ man den Hausarzt holen, der
denn auch in der Meinung, es handle sich um
ein Unglück, so rasch wie möglich erschien.

Ich sehe ihn noch, den guten freundlichen
Papa Wybert, der unser Hausarzt war, wie
er mir freundlich zuredete und meine Angst zu
bändigen suchte. Er setzte sich auf einen Stuhl,
nahm aus seinem Etui eine Pinzette, die ich
in meiner Angst für ein Messer ansah, und
wollte nun meiner Nase auf den Leib steigen.
Ich heulte und zeterte, wobei dann, vermischt
mit meinen Tränen, zunächst ein Erguß aus
meiner geladenen Nase sich auf den schwarzen
Anzug meines Helfers entlud, der alsobald durch
eine kräftige Ohrfeige quittiert wurde. Gleichzeitig

überkam mich aber auch ein kräftiges
Niesen, wobei der Hemdknopf auf den Boden
kugelte und eine weitere Prozedur unnötig
machte.

Ich zahlte mit Dankestränen meine Schuld
für die rettende Ohrfeige, und meine Eltern
werden nachher das Nötli für die Ohrfeige,
die vielleicht als Operation benamst war, bar
berappt haben. (4. ö.

Merlei aus à caubsmmmenwelt

Jen». (Verspätet eingelangt.) Schreiber dieser
Zellen kvmmt etwas spät mit seinem Beruer
Vereinsbericht, aber immer besser jetzt als nie.
Unsere Vereins-Weihnachtsfeier ist am 28. Dc-
zeinber gut abgelaufen. Um dieselbe etwas mehr
zu belebe», hatten wir eine Gabenverlosung
beigefügt, welche viele freudige Ueberraschungen
hervorrief.

Der Weltkrieg mit seinem Blutvergießen ist

zwar schon seit einem Jahr zu Ende, aber der
rechte Friede ist noch nicht in die Menschen-
herzen gekommen. Möge Jesus Christus, der

î Friedefürst, kommen mit seinem Wort: „Friede
auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen."
Er ist der rechte Friedenstifter, auch für unser
Vaterland. — Um 3 Uhr bereitete der Vorstand
den Lichterbaum nnd die vielen Gaben znrecht,
und um 4 Uhr erschienen die andern Mitglieder
mit ihren Frauen, sowie eine Anzahl Kollegen
von» Tanbstummenbund, so ward unser Lokal
vollbesetzt. Nach Verkauf der Lose, welcher sich

rasch vollzog, wurde die Verlosung vorgenommen.
Da gab es gar fröhliche Gesichter, wenn

schöne Gaben gewonnen wurden; so verging
die Zeit sehr schnell. Nach Schluß der Ziehung
führten einige Mitglieder eine humoristische

I Szene auf, welche gut aussiel. Nachher blieb
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